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Zur Aktualität der Thematik 
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Positive Aspekte von Schwimmfähigkeit 

 Schwimmen zählt sowohl bei Mädchen als auch bei 
Jungen zu den beliebtesten Sportarten  

 Im Jahr 2015 waren laut DOSB rund 320.000 Kinder 
und Jugendliche bis 18 Jahre Mitglied in einem 
Schwimmverein, knapp 280.000 in der DLRG 

 Freizeitaktivität mit großem gesundheits- und 
entwicklungsförderndem Potenzial 

 Schwimmen kräftigt die Muskulatur, verhindert Über- 
und Fehlbelastungsschäden und trainiert die 
Ausdauerleistung sowie wichtige motorische und 
koordinative Fähigkeiten 

 Therapie/Tertiärprävention bei bestimmten 
Erkrankungen: z.B. Asthma, Autismus-Spektrum-
Störungen, Arthritis, Übergewicht/Adipositas 

 Prävention von Ertrinkungsunfällen 
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Wie lässt sich feststellen wie viele Kinder in 
Deutschland (nicht) schwimmen können?  

 Problem I: keine einheitliche Definition von Schwimmfähigkeit 

 

 Stemper und Kels (2016) nennen drei unterschiedliche Vorgehensweisen zur 
Operationalisierung von Schwimmfähigkeit: 

 

1. „Einschätzung“: Selbst- oder Fremdeinschätzungen durch Eltern oder Lehrer 

2. „Erwerb“: Schwimmabzeichen 

3. „Erfüllung“: praktische Überprüfung mittels standardisierter Testaufgaben 

 

 Problem II: alle Verfahren haben sowohl Vorteile als auch Nachteile – welche? 

 

 Hinzu kommt: das Ergebnis hängt stark von der betrachteten Altersgruppe ab 
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Studie zur Gesundheit von Kindern und 
Jugendlichen in Deutschland (KiGGS) 

 Studie des Robert Koch-Instituts, im Auftrag des 
Bundesministeriums für Gesundheit 
 

 Ziel: Bereitstellung aktueller Daten zur gesundheitlichen 
Situation von Kindern und Jugendlichen in Deutschland 
einschließlich relevanter Einflussfaktoren 
 

 KiGGS-Basiserhebung (2003-2006): Studie mit Befragungs- 
und Untersuchungsteil; insgesamt haben 17.641 Kinder 
und Jugendliche im Alter von 0-17 Jahren teilgenommen 
 

 KiGGS Welle 1 (2009-2012): telefonische Wiederbefragung 
der Teilnehmer aus der Basiserhebung (6-24 Jahre) und 
Aufstockung durch neue Teilnehmer (0-6 Jahre) 
 

 Daten zur Schwimmfähigkeit erstmals in KiGGS Welle 1; 
insgesamt Angaben von fast 10.000 Kindern und 
Jugendlichen im Alter von 5 bis 17 Jahren 

167 Untersuchungsorte 
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Fragen zur Schwimmfähigkeit im Rahmen der 
Studie KiGGS Welle 1 

 Für Kinder im Alter von 5-10 Jahren beantwortete ein Elternteil 
die Fragen, während Jugendliche im Alter von 11-17 Jahren  
selbst befragt wurden 

 

 1. „Kann Ihr Kind/kannst du schwimmen?“ (ja/nein) 

 

 2. „Und wie alt war es/warst du, als es/als du schwimmen  
 gelernt hat/hast?“ 

 

 Hinweis zu Frage 2: Gefragt wurde konkret nach dem Alter (in 
ganzen Jahren), in dem das Kind schwimmen konnte und nicht 
das Alter, in dem mit dem Schwimmen lernen begonnen wurde 
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Soziale Determinanten der Schwimmfähigkeit 
Welchen Einfluss haben…? 

 Alter 

 Geschlecht 

 

 Sozialstatus 

 Angaben der Eltern zu Bildung, Beruf und Einkommen 

 Unterschieden werden drei Gruppen: niedrig, mittel, hoch 

 

 Migrationshintergrund 

 Angaben der Eltern zu Geburtsland und Staatsangehörigkeit 

 Unterschieden werden drei Gruppen: ohne, einseitig, beidseitig 

 Beidseitiger Migrationshintergrund: Beide Eltern sind in einem anderen Land 
geboren und/oder nichtdeutscher Staatsangehörigkeit oder Kind ist selbst 
zugewandert und mindestens ein Elternteil ist im Ausland geboren. 

 Einseitiger Migrationshintergrund: Ein Elternteil ist nicht in Deutschland 
geboren und/oder nichtdeutscher Staatsangehörigkeit 
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Schwimmfähigkeit nach Alter und Geschlecht 

 Insgesamt können 14,5% der 5- bis 17-jährigen Kinder und Jugendlichen in 
Deutschland nicht schwimmen (Mädchen: 12,9%, Jungen: 16,1%).  

 Diejenigen, die schwimmen können, haben die Schwimmfähigkeit im Schnitt mit 
knapp 6 Jahren erlangt.  
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Nichtschwimmerquote und Alter bei Erwerb der 
Schwimmfähigkeit, nach Sozial- und Migrationsstatus 
 
 Kinder aus sozial benachteiligten Familien können seltener bzw. lernen später 

schwimmen als Kinder aus sozial besser gestellten Familien. 

 Deutliche Unterschiede zeigen sich auch zwischen Kindern mit und ohne 
Migrationshintergrund 
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Limitationen 

 Eltern- bzw. Selbstangaben  

 Ob tatsächlich alle Kinder und Jugendlichen, für die eine positive Antwort vorliegt, 
sicher und ohne Schwimmhilfen schwimmen können, lässt sich nicht überprüfen.  

 Vermutlich wird die tatsächliche Nichtschwimmerquote unterschätzt, da Eltern die 
Schwimmfähigkeit ihrer Kinder mitunter falsch einschätzen und Jugendliche, z.B. aus 
Scham, bewusst eine falsche Antwort geben („soziale Erwünschtheit“).  

 Nichtschwimmerquote bei Kindern mit Migrationshintergrund wird unterschätzt 

 Auch die Angaben zum Alter, in dem die Schwimmfähigkeit erlangt wurde, könnten 
aufgrund der retrospektiven Datenerfassung und des begrenzten 
Erinnerungsvermögens verzerrt sein. 
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Mögliche Gründe dafür, dass viele bzw. 
bestimmte Kinder nicht schwimmen können 

 Allgemeine Gründe 

 Bäderschließungen 

 Mangelhafter Schwimmunterricht in Schulen (nicht genügend qualifiziertes 
Personal, weite Anfahrtswege etc.) 

 Verschobene Freizeitinteressen (Smartphones, Internet, Computerspiele etc.) 

 

 Kinder mit Migrationshintergrund 

 Schwimmen in den Herkunftsländern nicht üblich 

 Traditionen, Schamgefühl, Ängste und Glaubensregeln 

 Eltern häufig selbst Nichtschwimmer 

 

 Kinder aus armen Familien 

 Kostengründe (Eintrittspreise, Schwimmkurse) 

 Kostenerstattung aus Bildungspaket kann beantragt werden, setzt jedoch 
sowohl das Wissen über die Maßnahmen und das Antragsverfahren als auch 
Eigeninitiative voraus 
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Zusammenfassung und Schlussfolgerungen 

 Die Ergebnisse der KiGGS-Studie zeigen, dass ein beträchtlicher Teil der Kinder in 
Deutschland nicht schwimmen kann. 

 Wie hoch der Anteil der Nichtschwimmer ist, hängt in hohem Maße von der 
betrachteten Altersgruppe ab. 

 Im Grundschulalter können Mädchen häufiger schwimmen als Jungen. 

 Deutliche Unterschiede zeigen sich nach Sozialstatus und Migrationshintergrund: 
Kinder aus sozial benachteiligten Familien und Kinder mit beidseitigem 
Migrationshintergrund zählen besonders häufig zu den Nichtschwimmern. 

 

 Herausforderungen 

 Ziel muss es sein, allen Kindern – ungeachtet ihrer Herkunft – das 
Schwimmenlernen zu ermöglichen. 

 Initiativen zur Förderung der Schwimmfähigkeit von Kindern sollten ein 
besonderes Augenmerk auf Heranwachsende aus sozial benachteiligten 
Familien und jene mit beidseitigem Migrationshintergrund richten. 

 Verschiedene Akteure auf lokaler Ebene müssen dafür zusammenarbeiten. 
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